



Das Heft 1 des SLUB-Kuriers 1995 prä-
sentierte vier wertvolle Erstausgaben
des Prager Dichtergenies als wichtigen
Schatz der Bibliothek. „Ein Buch muß
die Axt sein für das gefrorene Meer in
uns“ nannte er den wesentlichen Lek-
türekatalysator und seine zeitlos eska-
l ierenden Eigengesetzl ichkeiten des
menschlichen Ausgeliefertseins bewe-
gen die Leser atemlos und füllen dicht
die privaten Bücherregale. Der unnach-
giebigen Forderung unterwarf er seine
singuläre nebenberuf l iche Schreib-
existenz. Betro ffen erhebt sich die Fra-
ge: Wie gestaltete Kafka die eigene
Büchersammlung?
Sie wurde mehrfach rekonstruiert von
den Experten Klaus Wagenbach  und
Jürgen Born, zuletzt 2001 von dem
Stut tgarter Antiquar Herbert Blank.
Vergleiche mit den riesigen Beständen
Hofmannsthals oder Walter Kempowskis
sind unstatthaft, denn Kafkas Schreib-
prozess vollzog sich seelisch, benötigte
primär kein kontrollierendes Nachschla-
gen in einem Bildungskanon. Lange und
fasziniert betrachtete er die Schaufen-
ster der Buchhandlungen, trotzdem
blieb der Bücherbestand, gemessen an
seinem Rang, unbedeutend. Die engen
Verhältnisse in der elterlichen Wohnung
verboten uferlose Anschaffungen und
außerdem gehörte der promovierte
Ver s i cherungs ju r i s t  zu  den  eher
mässigen Verdienern, der das Geld in
vielen Krankheitsmonaten für andere
Dinge bereithalten musste. Ausserdem
wollte er seine Heimatstadt immer wie-
der verlassen, eine Existenz in Berlin
aufbauen oder nach Palästina gehen.
Ein Vergleich mit Nietzsche bietet sich
an, der als unsteter Wanderer nur we-
nige Bücher im Koffer tragen konnte;
beide hatten die Welt ‘im Kopf’.
280 Titel können als sicherer Bücher-
besitz aufgelistet werden, es sol len
mehr gewesen sein. Denn die Lieblings-
schwester Ottla bewahrte die kleine Bi-
bliothek seit 1924 pietätvoll auf bis zu
ihrer Deportation nach Theresienstadt
und Auschwitz. Er las gern Reisebe-
schreibungen, Abenteuererzählungen
und Biografien von Amundsen bis Na-
poleon. Zahlreich sind die Neuerschei-
nungen der Prager Dichterfreunde mit
handschriftlichen Widmungen; Oskar
Baum, Karl Brand, Max Brod, Karl Hans
Strobl, Franz Werfel. Von der breit dis-
kutierten Welt l i teratur beeindruckte
besonders Dostojewskis „Schuld und
Sühne“-Problematik. Er schätzte eben-
so den Schweden August Strindberg,
der Kafkas Gestimmtheit tief berührte:
„Er hält mich wie ein Kind auf seinem
linken Arm“.
Der umstrittene Knut Hamsun (sieben
Titel) interessierte sehr früh. Zu den so-
genannten ‘Blutsverwandten’ gehörten
Flaubert, Grillparzer und besonders Kleist
mit seinem makellosen Prosastil. Goethe
und Shakespeare sind punktuell vertre-
ten wie auch Keller, Hebbel, Fontane,
Stifter, Storm und Tolstoi. Die philo-
sophische Orientierung fiel zugunsten
Schopenhauers und Kierkegaards aus
und der Vergewisserung seiner jüdischen
Identität dienten zahlreiche Schriften,
auch Marx’ „Zur Judenfrage“.
Besonders verfolgte Kafka die aktuelle
Debattenvielfalt in Zeitschrif ten und
damit tritt Dresden ins Blickfeld, denn
1887 hat te in Blasewitz Ferdinand
Avenarius, Stiefneffe Richard Wagners,
den „Kunstwart“ gegründet, der das
breite Terrain der Kultur bediente.




und dadurch zu Nietzsches „Zarathustra“-
Lektüre animiert. Er kaufte Avenarius’
Balladen- und Lyrik-Anthologien und
die Forschung schließt nicht aus, dass der
vorgeführte Konservatismus zu Kafkas
Ablehnung der expressionistischen Mo-
derne beigetragen haben könnte.
In der Gartenstadt Hellerau, die er als
Gesamtkunstwerk schätzte, traf er Ende
Juni 1914 den Verleger Jakob Hegner,
von dessen Autoren Theodor Däubler
und Melchior Vischer er einige Titel be-
saß. Auch dem badischen Schriftsteller
Emil Strauß hätte er begegnen können,
dessen außenseiterische Schwabenge-
schichte „Der Engelwirt“ zu seinem
Bücherbesitz zählte.
Unerwartet trifft man auf Wilhelm von
Kügelgens „Jugenderinnerungen eines
alten Mannes“, die gediegenes Dres-
den-Kolorit in vollendeter sprachlicher
Gestaltung ausbreiten und diese abend-
liche Lektüre bezeichnete er als „gute
Beschäftigung für ein kleines Herz“,
vielleicht zur Bändigung seiner unge-
heuren Phantasie. In der Dresdner Be-
liebtheitsskala gleichrangig schuf Lud-
wig Richter sein populäres spätroman-
tisches Werk und am 19. Februar 1917
notierte Kafka: „Heute gelesen ... eini-
ges aus Richters Lebenserinnerungen,
Bilder von ihm gesehn“. Aus eigenem
Besitz schenkte er Ottla zwei Monate
später den Band „Ludwig Richters Hei-
mat und Volk“.
Kafkas Gier meinte nie Sammlerbesitz
und jede Vorzeigesucht stand seiner
Bescheidenheit entgegen.
Hans-Jürgen Sarfert
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